




Zwo Gedachtnißreden,
welche auf

Herrn
Johann Georg Volckhardt

dermahlen rcgierend gkweſnen Burgermeiſter der Stadt

Suhla, treuverdienten Rathmann, wie auch
J BZarchet-Handlern daſelbſt,

ingleichen
auf Deſſen, vorlihm verſtorbene, Ehegenoſſin,

FraunNar, Barb. Volckhardtin
gebohrne Hedlerin;n

an Jhren Begrabnißtagen, den zo. Zunii iỹg2.
und den 24. Jangar. 1793. gehalten

und den Hänterlaßnen,
die ſihren zu fruh erblichnen Eltern, durch Aufbewahrung

derſelben ein Denkmahl kindlicher Hochachtung und
dankbarer Liebe ſtiften wollen,

zum Druck überlaſſen wurden

von
Tobias Ludwig Schmiedt,

Paſt. Prim. und Superintendenten.
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Erſte Rede,
welche

am 24ſten Januar. 1793.

als am Begrabnißtag eel

Herrn
Johann Georg Volckhardts,

in der CreutzKirche zu Suhla

gehalten ward.

As





Wenn fur des Himmels ewge Freuden

im Schooß des Trubſals und der Leiden

Gott einen Chriſten auferzieht;
wenn er ſchon hier, dem Staub entriſſen,
ſich :aufſchwingt  und  zu. ſeinen Fuſſen,

die Erde „dle vergehn wird, ſiehtz
wenn er nur Gott liebt, wenn ſein Wille

ganz ſein zu werden, ſich beſtimmt,

ganz; ſein iſt und aus Gottes Fulle
Gtrdüld  und Kraft zum Leiden nimmt;

Wenn der durchſeufzten Mitternachte

gun gnug iſt, welche ſeine Rechte
zum Himmel ausgeſtrecket ſahn;

 geenn er mit ſich genug geſtritten
und nun ganz werth iſt, ſich den Hutten

in welchen Unſchuld wohnt, zu nahn:;

-wvrenn der, der ihn bewahrt gefunden,
hun gatig ſeinen Lohn beſchließt;

wvie heilig, (wie lehrreich und erbaulich fur Lebende)

ſeyd ihr Todes-Stunden!
wo Gott des Chriſten Lohn beſchließt!
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oo ſeyn denn auch die Todesſtunden und der BeS grabnißtag desjenigen Herrn Mit

bruders, den wir heute beerdigen, heilig, lehrreich

und erbaulich fur Sie alle, nach Standes-Gebuhr
Hoch: und Vielgeehrteſte Anweſende; allerſeits ge—
ſchate und Leidtragende Zuhorer! die Sie denſel—
ben zu ſeiner Ruheſtatte begleiten und, fur die noch
ubrigen Tage Jhres Lebens, Lehren der Weisheit, des
vernunftigen Lebensgenuſſes und bedachtſamen Ernſtes
am Grabe eines verſtorbnen Mitbruders lernen wollen.
Es iſt den Weg aller Welt gegangen der weyland Hoch-

wohledle, Wohlachtbare, Herr Johann Georg
Volckhardt, geweſnes anſehnliches Mitglied des
hieſigen Stadtraths, diesjahrig tegierender Burger—
meiſter in Suhla, wie auch renommirter Barchethandler

hieſelbſt, welcher im 47ſten Jahr ſeines ſittſamen—

einge
Er war den 25ſten May 1740. gebohren. Sein Vater

war Herr Johann Ernſt Volckhardt, ein noch in gutem
Andenken bleibender und betriebſamer Meiſier im Barchet
handel; die Mutter war Frau Sophia Maria, gebohrne
Kellerin. Die Pathen unſers Verſtorbenen waren: Herr

Johann Georg Holdefreund, Commercienrath und. Bur—
germeiſter in Meinungen und Jungfer Maria Dorothea
Lobenſteinin aus Schleuſingen. Jm Jahr 1768, den
26ſten Octobr., wurde er mit Jungfer Marien Barbaren
gebohrnen Hedlerin copuliret, welche den 2oſten Juniut
i792, begraben worden. Er erzeugte mit ſelbiger 4 Soh

ne und 7 Tochter, von denen noch 3 Sohne und 3 Toch
ter beyderſeitige Eltern uberlebt haben. Den 2uſten Januar.
1785. iſt er ins Stadt/ Raths, Collegium aufgenommen

worden. Er verſchied den auſten Januarii dieſes Jahrs
Abends gegen g Uhr.



eingezognen und gar nicht Gerauſchvollen, aber im Ver
borgnen wirkſamen und wohlthatigen Lebens, vom
Schauplatz der unvollkomminen und entfliehenden Welt

abgetreten und zu den Freuden der ewigen und beſſern

aufgenommen worden iſt.

Achtungsvolle Stille, Dank und Wehmuth, Thra—
nen von Aufrichtigen geweint, umgeben dieſen Sarg.

Der Glanz der Gnade Gottes, welcher Strahlen un
ſterblicher Hoffnung und des himmliſchen Wiederſehens

in traurende Herzen wirft, die ode und ſtille Nacht der
Verweſung erhellet, umleuchte dieſes Grabmahl. Die
Wahrheit rede durch mich am Vollendungstag eines
redlichen Mannes, deſſen Lob nicht geſucht, nicht zwey
deutig und ſchmeichleriſch iſt. Dieſer Sterbefall beſta—

tige es, daß der Menſchen beſter Lehrer der
Tod ſeyh. Es zeigt uns aber dieſer Todesfall

1) die Recht und Vernunftmaßigkeit desjenigen

Beſtrebens, das zur Erlangung eines guten Nachrufs

und mit dieſem eines unſterblichen Nahmens angewen
det wird. An dieſem Beyjſpiel lernen wir, wie wun
ſchenswerth ein gutes und unbeſcholtenes Gerucht nach

dem Tode ſey. Unſer Freund erinnert uns an die
Wahrheit vom Denkſpruch des Weiſen: ein gut Ge
rucht iſt beſſer denn Salben,*) beſſer als einbalſa
mirende Specereyen und Mumiengeprange.

Die Welt wird Boſes von dir reden, du wirſt ein
Abſcheu in ihrer Erinnerung ſeyn; die Boſen werden
dich haſſen, weil du ihnen ſo gar ahnlich geweſen, und

Aq4 die2) Prediger Salomon 7, 2.



8. e.
J die Guten, weil du ihnen ſo gar unahnlich wareſt; die

Klagen der Unglüklichen, die es durch deine Schuld ge—

worden, werden traurig und trube, wie Eulenton, um

dein Grabmahl ſchwb Jl'ch dvrr
ĩ e en: Zune un erwunſchungen,
I

Abſcheu und zwenydeutige Urtheile, nicht Segensn un-

9 ſche, nicht Thranen der Dankbaren werden dich zum Gra

J be begleiten. So wie dieſer Gedanke ſchon jekt em
0port und fur jeden, nicht ganz verſteinerten und fuhllosc

gewordnen Mann abſchreckend im Leben iſt; ſo erfordert
J es auch die Pflicht deſſen, der religids iſt und währe Ehre

liebt, denſelben durch gute Beſtrebungen Ju vereiteli

und für ſein kunftiges Gerucht nach ihm uñkraftig zu
machen. Und wenn es ſchon jetzt eint geheime  Befrien
digung und beruhigendes Vergnnlgen gewahtt, dorun

zu denken, daß die Welt noch nach uns gutes reden
und von uns ſagen werde: das war ein gutdenkender
Mann, eine Wohlthat ſeiner Zeit und fur ſeinen Wir
kungskreis;. mit Willen  hat er niemanden zu ſchaden,
zu beleidigen und zu kranken geſucht; unbillige und un
gebuhrliche Anmaßungen waren ihm unbekanut; alle,

die ihn kannten, preißen noch an ſeinem Begrabnißtag
ſeine Gute und Menſchlichkeit. Wenn dieſe Vor—

ſtellung beruhigend iſt: ſo muſſen wir denn auch ſo han
deln und thun, daß wir dieſe Art der Unſterblichkeit
wirklich erlangen und in unſern rechtiaßigen Handlun—
gen, deren Folgen und Erinnerung noch lange im Landt

der Lebendigen fortdauren mogen.

Dies iſt der gute Nachruf, die Unſterblichkeit auf
Erden. Sollte ſie nicht auch zu ſuchen, zu wunſchen

ſeyn, keinen Werth haben ſelbſt für Chriſten, deren
Wandel

1 1
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Wandel im Himmel iſt, die in hohern Gegenden, in
bimmwliſchen Regionen, im Anſchaun und Genuß der

Gdsctheit, ihre eigentliche Unſterblichkeit ſuchen und er

warten? Ja, auch fur dieſe iſt die Bemuhung um einen
undyerdachtigen Nachruf uberaus viel werth. Denn

rin gewiſſenhaft undewohlthatig gefuhrtes Leben auf
Erden, das den zeitlichen Nachruf und die Unſterblich—

keit des guten Andenkensgrundet, iſt zugleich ein ge—

wiſſes Unterpfand der Gluckſeligkeit, welche Vollen
Deti nt Hicimel ſelbſt genießen. Selig ſind die Tod
ten/ndte n dem Herrn ſterben, von nun an. Ja
der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit;

denn ihre Werke folgen ihnen nach.) En du
frommer und getreüer Knecht, du biſt uber weni—

dVem getreu geweſenzich will dich uber viel ſetzen,
gehe ein zu. deines: Herrn Freuden*)

Was wir hier im Allgemeinen bemerken, das lehrt
uns.denv auch das beſondre Beyſpiel unſers ſelig Vol—

lenheten und unter der gewiſſen Erwartung eines unver
ĩ

dachtigen und gar nicht ziveydeutigen Nachrufs, aus J
der Welt gegangenen Freundes. Sein Andenken iſt
untz in Ehrenund wird es bleiben. Es iſt keine geſuch I
te Lobpreißung, es iſt Wahrheit: Redliche weinen um

uihn; diejenigen, die ein ſtilles und beſcheidnes Verdienſt, J

J

Güte des Herzens 5 Demuth und Beſcheidenheit, Re
ligion und Chriſtenthum zu ſchatzen wiſſen, die verkun— n

digen ſein Lob. Unſre ganze Stadt beklagt den uner—
J

warteten Verluſt eines ihrer betriebſamen Geſchaftsman

As ner;B Offenbarung Johannis 14, 13. v

s) Matth. 25, 21.
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ner;/ſein unvermutheter und fruher Tod erweckt eine
allgemeine, aber nicht zujauchzende, ſondern traurige

Senſation und iſt Burge fur die Fortdauer ſeines gu—
ten Geruchts.

Es iſt geſchehen, was man vor einiger Zeit gar
nicht vermuthete, was man ſpater her, bey anhaltender

Entkraftung, als moglich und bedenklich, aber nicht als
wahrſcheinlich anſah; was man noch zuletzt, am ver—

wichuen Montag Abends, bey Annaherung: der Ster
beſtunde, nicht glaubte, weil man es ſo wenig wimſchte

und es fur einen ſo traurigen Riß in ſeiner Familie an
ſah es iſt, leider, geſchehen. Herr: Volckhardt,
der rechtfchaffne Mann, der Chriſt, der Menſchenfreund,

einer der Stillen im Lande, der gute Vater gutgearteter

und durch den erſt vor nicht langer Zeit erfolgten Tod
ihrer Frau Mutter ſchon verwanſten Kinder, der geſchaf
tige Handelsmann, der ſo vielen Menſchen Nahrung
und Brod verſchafte, der hat uns in der Helfte ſeiner
Jahre verlaſſen. Sein befteyter Geiſt, den er noch
zuletzt mit Glauben und chriſtlicher Zuverſicht in die Hau

de ſeines Erloſers befohlen, iſt in den Himmel einges
gangen. Sein entſeelter Korper, der heute zum letzten
mahl von jammernden Kindern, von. wehklagenden Ge

ſchwiſtern und beſturzten Verwandten uber der Erde ge
ſehen worden, ſoll nun auf. immer vor ihren Augen

verſchwinden, der volligen Verweſung ubergeben und

unter die Erde geſenket werden. Wie traurig! wie
niederſchlagend! Aber ſein Andenken bleibt; ſein Nach

ruhni ſtirbt nicht; ſein ruhmliches Gedachtniß lebt in
Vieler Herzen fort, die ihn ſo bald nicht vergeſſen wer

den.



————J— 11den. Die Unſierblichkeit, die er unter den Lebenden auf

Erden behauptet, iſt das Unterpfand ſeines ſeligen Le—

bens im Himmel. Wie wunſchenswerth iſt doch ein
gutes Gerucht, wie angelegentlich die Bemuhung, es
zu erlangen!

Dieſes hat unſer Vollendeter. Es weinen die
Seinigen, 6 verwayſte und theils noch ganz unerzogene
und unmundige Kinder, 3 Jgfr. Tochter und ſo viel
Sohne. Sie haben den beſten Pfleger ihres Lebens,

der ihnen den Verluſt einer ſo ſorgſamen Mutter noch
erſetzte, einen treuen, exemplariſchen und ihnen mit gu

tem Beyſpiel vorleuchtenden Vater verlohren. Jhn be—
klagt ein geruhrter und in dankbare Wehmuth verſetzter

Bruder, eine geliebte, ſein Vertrauen genießende und
ihm im Wittwenſtand ſowohl, als in der letzten Krank—
heit getreulich unterſtutzende Schweſter, denen er ein
wahrer Freund und Bruder geweſen. Jhn klagen ſeine

Haußgenoſſen und ſo viele Handwerksleute der loblichen

Barchetweberzunft, denen er mit Weib und Kindern
Arbeit, und Unterhalt verſchafte und die wohl nie Urſa—
che gehabt haben, gegen ihn uber Herzenshartigkeit und
Verkummerung deſſen, was ihnen gebuhrte, zu klagen.
Jhr Geſchrey iſt über ihn nicht gekommen in die Ohren

des Herrn Zebaoth.) Es widmen ihm Thranen der
Achtung und der Freundſchaft ſeine Herren Amtsbruder,
die am beſten wiſſen, was fur einen friedliebenden, gut—
denkenden und beſcheidnen Collegen ſie an ihm verlohren

haben. Jhn klagen und werden beklagen ſo viele ſeiner

auswartigen Freunde und Correſpondenten, die ihn als

einen

2) Jacobi g, 4
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einen ordentlichen Handelsfreund, ohne Trug und Falſch
heit, gekannt haben.

Konnten, Wunſche und Verlangen, konnten heiße
Thranen, konnten Bitten und Flehen, von verlaßnen
Wanſen zum Erbarmer erhoben, mit Erfolg durch die
Wolken dringen und etwas aunerordentliches bewirken:
ſo würde ein wunderthatiger Apoſtel, wie Petrus, der.
einſt die Wohlthaterin der Wittwen und der Armen, die
Tabea zu Joppen, vom Tod erwekte,“) unter ins er
ſcheinen und unſern entſchlafnen Freund wider lebendig

machen. Konnten Wlinſche und Sehnſucht, konnten
heiße Thranen, konnten Bitten und Flehen, von verlaß
nen Wahſen und klagenden Freunden zunr Hinnnel eir
hoben, mit Erfolg durch die Wolken dringen und etwas

wunderthatiges bewirken: ſo wurde Jeſus Chriſtus, der
Herrſcher uber Tod und Leben, der einſt zu Bethanien, ttd

J.

am Grabe deſſen, den er lieb hatte, etwas außeror
dentliches that, auch uber dieſem erſt erdffneten Grabe

mahl erſcheinen, ein Wunder thun und allmachtig rufen:

Lazare, komme heraus! Doch, wohin reißet uns
Verlangen und die Sehnſucht die nun einmahl nicht

befriediget wird? Jndeſſen ſeh ſie ein Beweis der
Liebe und der Achtung, die unſerm Freunde gebuhrt, die

wir nicht nur beym erſten, lebendigſten Eindruck des
Schmerzens fur ihn empfinden, ſondern die auch noch
lange nach ihm mit ſeinem guten Andenken verbunden

ſeyn wird.

Die

N Apoſtelgeſchichte.9.

v) Johannis 11.



Die  Unbegreiflichkeit der gottlichẽn Regierung,

die in den Schickſalen der Lebendigen bemerket wird, zeigt
ſich auch in der Geſchichte der Todten und Sterbenden.

Dieſes iſt auch eine lehrreiche Bemerkung, die in dem
Andenken an unſern ſelig Vollendeten Beſtatigung findet.

Auch in dizſer Abſicht heißt es: wie lehrreich ſeyd ihr

Tobesſtunden! I

Verborgrer Gott! wie unbegreiflich ſind deine
Gerichte, wie unerforſchlich deine Wege. Dieſes gilt
nicht uur von ſo vielen dunklen Wegen, durch die der
Herr die Menſchenkinder im Leben fuhret; das Unerklar—

liche der gottlichen Wege zeigt ſich auch beſonders bey

dem Abſchied unſrer Geliebten, in der Zeit, in der Art
und! den virſchiednen Umſtanden ihres Todes. Herr
uber Leben und Tod! wie unbegreiflich ſind deine Gerich
te, wie unerforſchlich deine Wege. Hier ſtirbt ein Kind,
das, kaum gebohren, mit dem erſten Athemzug ſein jun

ges Leben wleder von ſich giebt: und dort lebt der Greis,

alt und Lebensſatt, der Erden mude, uberdrüſſig, dit
Hefen des Lebens noch langer auszuttinken, und wunſcht

ſeine Aufloſung vergeblich. Hier ſtirbt ein Mann in
der Bluthe ſeines Lebens, in der Helfte menſchlicher Ta—
ge, im a7ſten Jahr, mitten in einer geſchaftigen und
andern nutzlichen Laufbahn: und anderswo erreicht ein
unedles, unbrauchbares, aundern laſtiges Leben die hochſte

Stufe des menſchlichen Alters. Dort leben Eltern ohne
Kinder und Nachkommen, gehn ungehindert den Weg

zum hochſten Ziel, ihr Leben wahret 70 und go Jahr,
und wenn ſie ſterben, betrüben ſie keine Kinder und wer

den von keinen betrubt, die Klagevoll um ihre Betten
c JnDeoe a  ſtehen,
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ſtehen, dem ſterbenden Vater das Herz brethen und der

hinſinkenden Mutter den Abſchied erſchweren: und hier

ſtarben Eltern, beyde in beſten Jahren, zu fruh fur die
Welt, zu fruh fur die gewohnliche Lebensdauer, und
verlaſſen eine zahlreiche Familie. Einer ſtirbt einen ge

ſchwinden und unvermutheten Tod, ſchlummert ohne
Schmerz und anhaltende Vorboten des Todes hinuber;

er verlaßt gleichſam betaubt, wie im Traum, ohne Be
wußtſeyn und der Beſinnungskraft beraubt, die Welt,

ohne ſich gewaltſam von ihr loszureißen: und hier dul—
det ein Andrer den langſamen, ſchmerzhaften Tod,
ſchmachtet lange auf dem Siechbette; bleibt im vollen

Beivußtſeyn bis ans Ende und behalt die. Beſinnungs
kraft; ſpricht ſein letztes ſterbendes Gebet zu Gott und
dem Erloſer, aus dem Herzen, aus eignem Nachſinnen,
und bekennt es, daß er mit Vorſatz und Willen nieman
den beleidiget habe; der Abſchied fuhrt eine klagende
Freundſchaft und gerührte Geſchwiſter, fuhrt ſeine gelieb

ten, in Thranen jammernden Kinder fur ſein Sterbe
bette; Gott laßt ihn dieſen klaglichen Anblick im Land
der Beangſtigung zuletzt noch dulben, giebt ihm aber
auch noch Bewußtſeyn und Kraft, ſeinen Verwayſten
den letzten vaterlichen Segen zu ertheilen; ſie zur Treue
gegen Gott und Menſchen zu ermahnen, ſelbige der Barm

herzigkeit Gottes und dem Mitleiden guter Menſchen zu
empſehlen und ſie bey dem Andenken ihres Vaters, bey

dem guten Nahmen ihrer Mutter zur Behauptung der
Gottesfurcht und der Rechtſchaffenheit, zu beſchworen;

dann ſich von dieſen ſchwindenden und traurigen Gegen

ſtanden wegzukehren und augenblicklich einzuſchlafen.
Herr uber Leben und Tod, wie unbegreiflich ſind deine Ge
richte, wie unerforſchlich ſind deine Wegel So



So ſtarb unſer erloſter Herr Mitbruder. Er ver
ließ die Seinigen und die Welt unter ungewohnlichen und

ſonderbaren Umſtanden. Funf ſeiner Kinder giengen
vor ihm in die Ewigkeit; ſie wurden gebohren, um wie
der zu ſterben; der Augenblick, der ihnen das Leben
gab, brachte ihnen auch die Anlage zu Krankheit und ei
nem kruhen Tod. Jm Monat Junius des vorigen Jahis
ſtarb ihm ſeine hulfreiche und ihm das Leben ſehr erleich

ternde Ehegattin und verließ ihn im einſamen Wittwer
ſtand, der, ihm bey 6 noch lebenden Kindern ſeine Ge—
hulfin deſto ſchmerzlicher vermiſſen ließ. Dieſer Verluſt
gieng ihm ſehr nahe, dieſer Kummer nagte an ſeinem
Gemuth, vielleicht auch an ſeiner Lebenskraft. Sie
hatten einander im Leben geliebt und ageſchatzet und die

Tage ihrer irdiſchen Verbindung in ſtillem und haußli—
chem Frieden verlebetz; und nun gehn ſie auch kurz hin
tereinander, gleichſam Hand in Hand in die Ewigkeit.
Eben als ob ſie ohne einander ihr Daſeyn nicht fortſetzen
konnten; eben als ob das Band ihrer Vertraulichteit im
Leben auch noch im Grabe fortdauetn ſollte; gleichſam

als ob die Sehnſucht und das geheime Verlangen nach

der entwichenen Ehegattin, den Abſchied des traurenden
und einſam gelaßnen Ehegatten beſchleuniget habe. Sie

lebten in Harmonie auf Erden und theilten Freude und

Leid Eintrachtsvoll mit einander, und nun ſollen ſie
auch mit einander, gleichſam in einem Grabmahl, ſchla—

fen, bis Jeſus wiederkommt, die Todten auf dieſen
Kirchhof auf zu, wecken und Kinder und Eltern, Ge—
ſchwiſter und Ehegatten zum neuen Leben ju vereinigen.

Sie waren beyde von chriſtlichen, ſittſamen und gefalli

gen Charakter; und nun wird ſie der Herr auch beyde

erquik
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erquicken vor ſeinem Angeſicht. Aber, orGotn! wie
unbegreiflich ſind deine Gerichte wo bleiben ihre Hulf
loſe, verwayſten Kinder? Die beſie Freundin ihres

Lebens, die Mutter iſt nicht mehr. Der Vater, ihre
letzte Zuflucht, iſt auch dahin. Wie unbegreiflich,
wie angreifend und empfindlich, ſind oft die Trennungen,

die Gottes verborgne Leitung geſchehen laßt! Doch,
ihre Eltern ſind; bey Gott und erflehen gleichſam am
Thron des Ewigen den Segen Gottes fur dieienigen,
die ſie auf der Erde zuruck gelaſſen häben. Doch, Gott
wird ſie nicht verſaumen, nicht verlaſſen. Damit. tro
ſtete ſie ihr Vater im Sterben, und dieſe Hoffnung eer
leichterte ihm ſelbſt den Tod. Der Herr ſage danu Ja
und Amen und erfulle ſeine Verheißung:  verlaß deine
Vater: und Mutterloſen Wayſen, ich will ſie beym

Leben erhalten; laß deine Verlaßne auf mich
trauen.

Z3) Das Lehrreiche ben den Todesſtunden der Chri

ſten beſtatiget ſich auch hier in ſoferne, weil ſie uns
Verſichrung geben, daß der Tod der Rechtſchaffnen ein
Uebergang zum ewigen Leben und folglich. auch eine Quelle

des Troſtes und der Beruhigung fur diejenigen ſey, die
an den Grabern der Geliebten klagen.

Ohnfehlbar iſt der Tod weiſer und rechtſchaffner
Leute ein Beweis der ewigen Seligkeit, die ihre Treue
belohnen ſol. Sey getreu bis in den Tod, ſo will
ich dir die Crone des Lebens geben; iſt die
gottliche Verheißung: Wer uber wenig getreu war,

hort

Jerem.  49, 11.
ar) Offenbarung Johannis 2, 10.
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hort die frohlich machende Stimme: ey du frommer
und getreuer Knecht e. Henoch, dieweil er ein
gottlich Leben fuhrte, nahm ihn Gott hinweg,
und ward nicht mehr geſehen.“) Und warum wurde
er fruhzeitig vor andern Patriarchen weggenommen?
gewiß nicht, um fruher aufzuhoren und fur ſeine Treue
mit einem beſchleunigtern Nichtſeyn belohnet, oder viel—
mehr beſtraft zu werden; ſondern Gott eilte mit ihm
aus den boſen Leben unter den Sundern, um ihn fur
ſeine Frommigkeit nicht nur deſto fruher zu belohnen,

ſondern auch den Menſchen in jenen Zeiten der dunkeln
Offenbarung einen ſichtbaren Beweis eines Lebens im

„Himmel, in unſichtbaren Gegenden, zu verſchaffen und

auch ihre Augen und Sinnen und ihre Einbildungskraft
mit in dieſe große Hoffnung zu verwickeln.

Unſer ſeliger Freund fuhrte ein regelmaßiges Leben
und beſtrebte ſich, vor dem Herrn zu wandeln und fromm.
ju ſehn, ſo viel in dießem kampfenden Zuſtand geſchehen.

kann, wo Gott uns nicht nach der Vollkoinmenheit un
ſers Gehorſams, ſondern nach der Aufrichtigkeit unſrer
Beſtrebungen zum Guten, richten will. Darum führte
ihn Gott fruher aus der Welt, um ihn deſto eher zu be
glucken. Ja, gutiget Vater iin Himmel, haſt du einen

Himmel, haſt du ein Paradies voll unnennbarer Freu
ben, haſt du Strohme des ewigen Lebens, welche die
gepruften Chriſten nach ihrem Kampf erquicken und alle
Thranen von ihren Augen wegwiſchen ſollen; ſo haſt du

ſie auch gewiß fur unſern ſeligen Mitbruder, dem du

m 1 Vuch Moſ. 5, 24. Ebraer 11. 5.
iwar
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zwar im Leben viel Gutes gethan und vor vielen andern
beglucket und geſegnet, aber ihm auch oft, in Hauße
ereuz und Beſchwerniſſen mancher Art, den Kelch der
Bitterkeit zu koſten gereichet haſt.

Und dieſe Hoffnung iſt dann auch zugleich der beſte
Troſt fur ſeine Hinterlaßnen. Das allein und haupt
ſachlich lindert und heilet die zartliche Wehmuth, welche
uns der Tod geliebter Perſonen verürſacht, daß wir von

ihrem ewig gluckſeligen Zuſtand und von unſrer Wieder
vereinigung mit ihnen, eine gewiſſe und gegründete Hoff

nung haben. Wenn man den Abtritt von der Welt als
einen Uebergang aus dem Thranenthal, aus einer Noth
und Kunimervollen Unterwelt:in die herrliche und uün
ſichtbare Oberwelt, wo Jeſus Chriſtus unſer Vorganger

majeſtatiſch wohnet, glaubensvoll betrachten kann: ſo
verſchwindet ſeine abſchreckende und das Herz emporende.
Geſtalt; ſo winſcht man denen Gluck welche ihn uber
ſtanden haben; der Verluſt, der Schmerz, die Klage
iſt nur fur uns, aber in Anſehung unſrer Erblichenen
muſſen wir uns daruber freuen und beruhigen. So ſchen
ke denn der Gott des Troſtes, der nach dem Weinen
wieder erfreuet, auch unſern Leidtragenden ſeine Beruhi

gung, und erfulle damit zugleich den letzten Segens—
wunſch, in welchem ihr Herr Vater, Bruder und Freund
gleichſam von ihnen Abſchied genommen hat:

Gute Nacht, ihr meine Freund,

alle meine Lieben!

Alle, die ihr um mich weint,

laßt euch nicht betruben

dieſen



e x9Dieſen Hintritt, den ich thu'

.Jn die Erde nieder:;
Schaut, die Sonne geht zur Ruh,

 Kommt doch morgen wieder.
J

Uaßt euch nicht betruben; hemmt der Thranen Lauf

und freuet euch meiner ſeligen Vollendung. Dieſes iſt
gleichſam das Vermachtniß des Troſtes, das dieſer er—

blichne Vater ſeinen Kindern hinterlaßt. Sie haben
einen großen Verluſt erlitten; ganz naturlich und un—
widerſtehlich iſt der Schmerz, der ihre weichgeſchaffnen
Seelen verwundet, rechtmaßig das Mitleiden, welches
ſie finden. Aber der Gott, der ihren irdiſchen Verſor—

ter zu ſicth genommen, wird ſie nicht verlaſſen. Er hat
gittwen und Wayſen vorzugliche Verheißungen und die
Verſichrung gegeben, daß er ſie in den Schutz ſeiner ſpe
cielleſten Obhut nehmen und ihr unſichtbarer Vater und
Verſorger ſeyn wolle.“) Die Geſtchichte des menſchli—

chen: Abens iſt voll von Beyſpielen, daß Gott ſolche Ver
laßnen und ihrer Eltern fruh Beraubte beſonders gelei
tet, ihnen viel Gunſt bey Menſchen verſchaft und durch

beſonderes Gluck in der Welt den fruh erlittnen Verluſt
auf andre Weiſe erſetzt habe. So war es ſchon zu Da—

vibs Zeiten, der den Rachkommen redlicher Leute die Auf—

muntrung giebte ich bin zung geweſen und alt wor—

den; und habe noch nie geſehen den Gerechten ver—
laſſen, oder ſeine Nachkommen nach Brod ge—
henc t) Sunden an Verwayſten begangen, werden
iinnier unter die abſcheulichſten gerechnet und mit ſchwe

B renez Pſalm 68, 6.

an) Pſalm 37, 25.
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ren Strafen bedrohet. Aber ein reiner und unbe—
fleckter Gottesdienſt iſt der, Wittwen und Wayſen
in ihrem Trubſal beſuchen und ſich von der Welt
unbefleckt behalten.“) So erwecke denn der Herr
auch dieſen Verlaßnen viele treue und menſchenfreundli—

che Herzen, die ſich ihrer in aller Abſicht annehmen, und
laſſe dieſelben fur ihre Bemuhungen, die ſie auf das
Beſte, auf eine gottesfurchtige und weiſe Erziehung der

Vater-und Mutterloſen verwenden, fur ſich und die Jh

rigen eine uberſchwengliche Belohnung finden. Laßt
euch nicht betruben auf dieſen Kindern ruht der Se
gen des Vaters und der Mutter, der Segen ehrlicher

Großvater und Großmutter, der ſie nicht verlaſſen wird,
wenn ſie in die Fußſtapfen ihres Fleißes und Regelmaßig
keit ireten, ihre Tugenden und gute Eigenſchaften, ihre

Liebe zur Religion und Chriſtenthum nachahmen und da
durch auch fur ſich den Grund einer Gluckſeligkeit legen,
welche ihre Vorfahren gefunden haben. Es iſt eine Art

von Verjahrung beh der Wohlgewogenheit des Himmels
in den Familien guter Menſchen. An dieſer haben auch
dieſe Leidtragende Antheil ünd ifinden auch darinnen eine

Beruhigung. Weas einſt der hinſcheidende Erzvater zu

ſeinem Geliebten ſagte, erfulle der Herr auch an ihnen:

Jſrael ſorach zum Joſeph; ſiehe! ich ſterbe; aber
Gott wird mit euch ſeyn.

raßt euch nicht betruben, freuet euch ſeiner Wonne

und glucklichen Veranderung dies ſey auch ein Troſt
wort fur den Leidtragenden Hrn. Bruder und Fr. Schwe
ſter und für alle ubrigen an dieſem Todesfall ſchmerjzli

chen
Jacobi i, 27.

a) 1 Buch Moſe 48, 21.



chen Antheil nehmende, die mit unſerm Erblichenen durch

das Band der Verwandtſchaft, Schwagerſchaft und
freundſchaftlicher Vertraulichkeit verbunden geweſen.
Billig iſt der Schmerz, den ſie empfinden, gerecht die
Klage, die von ſelbigen uber dieſe Trennung gefuhret
wird. Aber ihr Freund iſt im Himmel, im beſſern Le
ben, erloſet von allen Mangeln und Unvollkommenhei

ten, die noch ihr Erbtheil auf Erden ſind ſo lange, bis
ſie auch von denſelben befreyt, ihm im Himmel wieder
finden werden, GSeyd nicht trauriq uber den To
den, wie die andern, die nicht Hoffnung haben.)

raßt euch nicht betruben, ſondern ſeiner Woñne er—

freuen, Dieſes thun auch die Hrn. Collegen unſers ent

ſchlafnen Hrn. Burgermeiſters. Abermahls ein geach
tetes und rechtſchaffenes Mitglied iſt aus ihrer Mitte ge—

treten. Dieſes erfüllet Sie mit Wehmuth und iſt Jh
nen Erinnerung an Jhre eigne Berganglichkeit. So
wie aber die tagliche und achtſame Betrachtung des To

des das beſte Mittel zu einem weiſen, vorſichtigen und
frohen Genuß des Lebens ausmacht; ſo gebe Jhnen allen

der Herr hiervon noch eine lange und fortdauernde Ere

fahrung.
Und dieſes wunſchen wir Jhnen allerſeits, nach

Standesgebuhr Hoch- und Vielgeehrteſte Anwe
ſende! die Sie der heutigen Leichenbegleitung haben bey—

wohnen wollen. Jhr Beyleid, Jhre dadurch gegen den
Seligen bewieſne Achtung und Liebe gereicht den hinter
bliebenen Verlaßnen zu einer großen Beruhigung und
lindert ihre Betrubniß. Sie konnen dieſe Liebe nicht

B3 eerrwie—s
1 Theſſal. 4, 13.



erwiedern, nicht vergelten, ſie ſind verlaßne Wayſen.
Sie empfehlen ſich aber bey dieſer Gelegenheit dem Mit
leiden, der Gute und dem menſchenfreundlichen Wohla
tvollen und der treuen Furſorge aller derjenigen, die zu
ihrem Beſten, zu einer guten Erziehung und ihrer Un
terſtutzung etwas beytragen konnen.

Sie haben heute einen Gang ins Klaghauß gethan.
Es moge Sie ſolcher nicht gereuen. Es iſt beſſer gehen
ins Klaghauß, denn ins Trinkhauß: durch Trauern
wird das Herz gebeſſert. Und wenn Sie es dann ema
pfunden, daß der Chriſten Todesſtunden lehrreich und
heilig ſeyn, ſo haben Sie eine nutzliche Stunde in det

Nahe der Toden verlebt.
Achtungsvolle Stille; Dank und Wehmuth, Thra

nen von Gutgeſinnten geweint, umgeben dieſen Sarg.
Der Glanz der Gnade Gottes umleuchte dieſes Grabmahl

und werfe Strahlen unſterblicher Hoffnung und des
himmliſthen Wiederſehens in die Herzen derer, die an
denſelben uber den hier ruhenden Geliebten weinen. Die

Gnade Gottes ſey mit Jhnen allen und laſſe Sie in der
achtſamen Erwagung der Sterblichkeit und in der Hoff—

nung eines beſſern Lebens den wahren und rechtmaßia
gen, den frohen und zufriednen Genuß des Lebens finden.

J



Zwote Rede,
welche

den aoſten Junius 1792.
als dem Beerdigungstas

Frau
Mar. Barbaren Volckhardtin,

in der CreutzKirche zu Suhla

gehalten worden.





Die Gerechten werden weggeraft vor dem Unglück.
Vnd die richtig vor ſch gewandelt haben, kommen

zuin Frieden und tuhen in ihren Kammern.

Jeſ. 574 1. 4.

eClehe dann hin zu deiner Ruhe ſchlaf! in Friebden

nach überlebter Muhſeligkeit endige das Leben krank
licher Umſtande und corperlicher Leiden verwechsle
den Zuſtand zwiſchen Furcht und Hoffnung, Freude und

Beſorgniß, Geſundheit und Schwachlichkeit mit jenem
beſſern, wo das Sterbliche gnziehen wird die Unſterhlich
keit; wo der ſterbliche zeichnain nicht mehr beſchweret die

Seele, und die irdiſche Hutte nicht mehr drucket den zer
ſtreuten Sinn gehe hin, rechtſchaffne Frau, religidſe

Chhriſtin, Jetreue, freundſchaftliche Ehegattin, gute Mut—
ter deiner Kinder, Liebgeweſne allen, die dich kannten

deren Grabmahl pir heute, unter Regungen der Betrub
niß, der Achtung ünd Liehe, bey den Entſchlafnen Chriz

fhii auf dieſem Klrchhef erd net ſehen;  gehe hin und
erfahte in dem ewigen und beſſern Leben die Verheißung
deines Gottes, deren Erfullung dir im kranklichſten, hin
ſchwindenden und zu bald abgekurzten Leben verſagt ward,

erfahre es im Himmel, was dir. Gott verheißen: ich
will dich ſatiigen mit langenn Leben und will dir
jeigtun nicln Heil.

Bis Miit
Pſalm qi, 16.
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Mit dieſen Empfindungen eines Herzens voll Be
trubniß, aber auch voll chriſtlicher Beruhigung, nach
Standesgepuhr Hoch und Vielgeehrteſte Anwe—
ſende, werthaeſchatzte Trauerverſamnilung! tre
ten Sie heute an den Sarg, an das Grab der weyland

Wohledlen und Achtbaren Frau Marien Barba—
ren Volckhardtin, Herrn Johann Georg
Volckhardts, E.E. Stadtraths wohlanſehnlichen Mite
glieds, derzeit adjungirten Blrgermeiſters, wie auch re
nommirten Barchethandlers hieſelbſt, liebgeweſne Ehe—

genoſſin, welche wir zu ihrer Ruhe begleiten. Es hat
Gott gefallen, dieſe geachtete; im Stillen geſchaftige,

viel wirkende und verdiente Frau )n der Mitte ihrer Tage

wegzunehmen und damit ujchi! kiir für ihr Hauißweſen,
das ſie ſorgſam verwoltete, ſondern auch fur die Handels
geſchafte ihres Ehegatten, beh denen ſie fleißig mitwirkte,

einen großen Verluſt zu verhangen. Jhre ſittſanie, von
Jugend auf regelmaßig gefuhrte und tugendhafte debens

art, die vrdentlicher Weiſe eln langes Leben und die Cront
der Gerechtigkeit, die Ehre der grauen Haare verſpricht

die gottliche Verheißung:halte meine Gebote, ſie wer
den dir ianges Leben, gute. Jahre und Frieden bringen,

die konnten ſie fur einen fruhzeitigen Tod nicht ſchützen
Denn ſie hat nur ao Jahre und einige Monathe geiebt,

nachdem ſie dag Lcht der Welt am zten Marn 1752.
erblickt hatte.

Sie war die Tochter einetz unter uns noch in ruhmli
chem Ändenken ſeyenden guten, dinfachen, der alten teut

ſchen Redlichkeit ergebenen und in ſeinem Geſchaft ſehr

betriebſamen Vaters, weyland oMiſtr. Johann Heinrich

J Heblers,



Hedlers, geweſnen Burgers und Barchethandlers hie
ſelbſt, und Frau Magdalenen Hedlerin, einer gebohr
nen Hicbnerin. Schlecht und recht, aufrichtig und red
lich; furchteten Gott und meideten das Boſe. So wa

ren es ihre Eltern; und ahnliche Geſinnungen waren auch

auf ihre gutgeartete Tochter fortgeerbet. Der jetzt in
tiefe Bekummerniß verſetzte Hr. Wittwer erwahlte ſie alſo
um deſto lieber, aus Achtung und Zutrauen, zur Gefahr

tin ſeines ehelichen Lebeus und iſt mit ihr den 26ſten Oet.
1768. copuliret worden. Dieſe eheliche Verbindung war

glucklich, friedlich, ſehr vertraut und freundſchaftlich.
Davon zeuget der Schmerz, der das Herz unſers Leidtra

genden Hrn. Wittwers zerreißet; davon zougen aufrich

tige, ungezwungene Thranen, die am Grabe der Erbli—

chenen fließen. Die Furſehung erfullte in dieſem Ehe—z
verbundniß voll Friedens und guten Exempels die Ver—
heißung: dein Weib wird ſeyn wie ein fruchtbarer
Weuuſtock um dein Hauß herum, und deine Kinder

wie die Oelzweige um deinen Tiſch her.

Unſre Vollendete wurde Mutter von 11 Kindern,
4 Sohnen und 7 Tochtern. Funf derſelben ſind ihr in
die Ewigkeit vorangegangen, mit denen ſie nun am Thron
des Unendlichen erſcheinet und ſpricht: ſiehe, hier bin ich

und die Kinder, die du mir gegeben haſt. Sechs dere
ſelben, z Sohne und 3 Tochter, leben noch; ſehen einer
geliebten Mutter, ſehen der getreuſten Freundin ihres Le—
bens, die ſie in der Zucht und Vermahnung zum Herrn

aufzuziehen beflieſſen war und durch das Beyſpiel ihrer
haußlichen Frommigkeit ihre jugendlichen Herzen zum

guten

2) Plalm 128, 3.



Guten bilbete, mit kindlicher Wehmuth und Betrubniß
in das fur ſie zu fruh eroffnete Grabmahl nach; und
ſind beſtimmt und fuhlen ihre Schuldigkeit, das Anden—

ken ihrer geliebteſten Mutter, burch Nachahmung ihrer
guten Eigenſchaften, durch eine der ihrigen gleiche Den
kungsart, Regelmaßigkeit unb haußlichen Fleiß, noch lan

ge unter den Lebendigen zu erhalten, ihren bekummerten

und beſturzten Hrn, Vater durch Gutes und Freude, die
er an ihnen zu erleben hoft, den Verluſt ſeiner liebgeweſ
nen Ehegattin einigermaßen zu erſetzen und dadurch ſeine

einſamen Tage auffuheitern.

Ein vollkommnes und unvermiſchtes Gluck iſt in dien
ſem Erdenleben nicht zu erwarten. Dieſes erfuhr auch
unſre Frau Mitſchweſter. Gott hat ihr viel Treue und
Barmherzigkeit erwieſen; aber ſie war dabey von krank.
licher und ſchwacher Leibesbeſchaffenheit; ſtand ſchon
mehrmahlen; von Krantheit uberfallen, an den Pforten
der Ewigkeit; wurde ſchon am Zten Januar 1791t. von
einem gefahrlichen Fluß befallen und ahndete ſeit der Zeit
unmer im Gefuhl der Schwachheit, zwiſchen Furcht und
Hoffnung, den endlichen Tod, der ſie am 1gten Junius,

fruh gegen 2 Uhr, nach einer ſeit 14 Tagen mehr uber—
hand genommenen Unpaßlichkeit, dem treuen Umgang
ihres Hru Liebſten, dem hulfloſen Zuſtand ihrer. Kinoder,

der Freude ihrer einzigen Schweſter und andrer Ver
wandten, ihrem Haußweſen und ſoſtigen Geſchaftigkeit,
entriſſen hat.

Sie ſtarb; aber ſelig. Der Tod fand ſie nicht un

bereitet; immer hatte ſie daran gehdacht und daran zu
u denten,



denken, ſich auf die Ewigkeit vorzubereiten, Gelegenheit

gehabt.

Der Tod vollendet mich viellelcht,

eh' dieſe Nacht dem Morgen weicht.

Das hatte ſie immer erwogen und ſich damit zu einem
ſeligen Uebergang aus der Zeitlichkeit in die Ewigkeit an—

geſchickt. Der Tod vollendete ſie, ehe die Nacht dem Mor
gen des 1ten Junius wich. Sie iſt nun uber Schmerz,
Leiden und Siechthum, uber furchtſame Ahndungen hin
über; ruhet ſanft in ihrer K—anmier, vergißt im Genuß
der Seligkeit die Leiden dieſer Zeit; einpfindet Freude die
Fulle und liebliches Weſen zur Rechten Gottes ewiglich

und preißet an des Ewigen Thron die Wege, die ſie Gott

hier gefuhret hat. Aber wir, die wir ſie uberleben, wir
ſtehen klagend an ihren entſchlafenen Gebeinen und ſagen:
verborgner Gott! dunkle Furſehung, wie wunderdar ſind

deine Schickungen, wie unerforſchlich deine Wege! Hier
trennt er durch einen fruhen und unvermutheten Tod eine

Familie, die durch Ruhe, Eintracht, Lebe und ſtillen hauß

lichen Frieden verbunden war; trennt eine friedliebende

Ehegattin von einem Ehegatten, deſſen-Freude ſie war;
trennt eirie Mutter von ihren Kindern, die ihr am Her
zen lagen und die ſie liebten; trennt eine behulfliche und
freundſchaftliche Frau von ihren Verwandten und Freuu

den; und dort duldet er Familien, bie nicht ſo friedlich
ſind. Hier nimmt er eine wohlthatige und rechtſchaffene

Frau in der Mitte der Tage dahin; und dort genießen
andre ein langeres Leben, das andern laſtig und eine Pla

ge iſt. Hier ſtirbt eine geſchaftige Frau, die Stutze ihres
Haußes, dem ſie uoch langer hatte nutzlich ſeyn konnen;

und



zo J —ae Eund dort ſehen wir andre, die ſich ſelbſt und ihre Thatig

keit uberlebt haben. So unbegreiflich, o Gott! ſind

deine Wege. Wir betrachten ſie mit Verwunderung,
aber auch mit Ehrfurcht und Vertrauen, mit ruhig chriſt
licher Ergebung, in Erinnerung unſrer Schuldigkeit: gieb
mir, mein Sohn, dein Herz, und laß deinen Augen

meine Wege wohlgefallen. Sie ſtarb; aber nicht von
Ohngefehr und Zufallsweiſe, ſondern nach Gottes vor—
bedachtem Rath und Willen. Und die beſte Zeit, von
der Welt abzutreten, iſt doch wohl die, die uns der Va
ter im Himmel beſtimmt.

Er ſah' von aller Ewigkelt
wie viel mir nutzen wurdtz

beſtimmte meint Libenszett,
mein Gluck und  netne Burde.

Der Nenſch hat ſeine beſtimmte Zeit; die Zahl ſei
ner Monden ſtehet bey Gott, der hat ihm ein Ziel
geſetzt, das wird er nicht ubergehen

Fuhlen Sie, Leidtragende, Betrubte! das ganjze
Gewicht dieſes Troſtgrunder und  bitten den Gott, der
unſer leben der Abwechſelung von Freude und Betrubniß

unterworfen hat, daß er auch Sie, nach tiefem Schmerz
und trauriger Ruhrung, wiederum beruhigen und mit
ſtiller Gelaſſenheit erfullen moge. Daqu zelgen ſich auch
Veranlaſſungen gnug. Unter andern auch dieſet alles,

was Sie bey dieſem Todesfall in Bekummer
niß und Kummer verſetzt, zeigt ihnen auch
etwas, das ſie beruhigen und den Balſam in
geriſſene Wunden gießen kann.

Traurig

2) Hioh 14



Traurig fur die gegenwartige Empfindung iſt der
Anbilick. einer Verſtorbenen, die in der Mitte der Jahre

weggenemmen wird. Wehmuthsvoll ſchwebt die Klage
des Ehegatten, ſchweben die Seufzer verwanſter Kinder
um den Schatten der Gellebten. Aber Sterblichkeit,
Hinfaliigkeit des Lebens, die ſind nun einmahl der alte

Bund, Gottes unabanderliche Ordnung in der Veran
drung des Menſchengeſchlechts. Dies iſt des Allmach
tigen Stimme: kehret wieder Menſchenkinder; vergeßt
es nie, daß ihr von ſterblichem Geſchlecht ſeyd und daß
ihr das Leben nur unter der Bedingung, es wieder zu
laſſen, uberkommen habt.

Sterblich waren die, .ſo vor uns lebten; ſie gingen
wieder in die Erde zuruck, von der ſie genommen worden,
und wo alles, was jetzt Staub iſt, vorhero lebendig ge—
weſen Die Schaufel und der Pflug, ſagt ein Weiſer,“)

zerſtoren unſre Vorfahren; und aus Menſchenerde wird
unſer tagliches Brod geerntet. Hinfallig, mit jedem Au—
genblick dem Tode naher, werden auch diejenigen ſeyn,
die nach uns kommen Der Hohe und der Riedige, der

Reiche und der Durftige, der Machtigſte auf Erden und
der unbekannteſte Menſch; die Erhabene auf dem Jur—
ſtenthron, deren Namen die halbe Welt kennet und ver

ehret und die Niedrige und weniger Bekannte, die in
haußlicher, ſtiller Geſchaftigkeit, als gewiſſenhafte Ehe
gattin, als ſorgſame Mutter und regelmaßige Haußfrau

im Verborgenen viel Gutes ſtiftet und ihre Tage in Ue—

bungen des ſtillen und beſcheidnen Verdienſtes verlebet;

die betagte und an Moſis Ziel hingerückte Alte und die

ijiüngere,

Youngs Nachtgedanken, gte Nacht.



jüngere, die in der beſten Bluthe des Lebens ſtehet;

ſie gehen alle einen Weg, der ſie zum Grabe fuhrt. Jede
Stunde, jeder Augenblick, der unter der Sonne dahin

geht, bringt der Verweſung ein Opfer; und mit einer
Toden, die entſchlaft, werden in demſelben Augenblick

in Gottes weiten Menſchenwelt zugleich mehrere Tauſen
de entſchlafen und ins unſichtbare Land hinuber ſchlum
mern. Dieſes iſt Gottes Ordnung, welcher ſich weiſe

und gottergebene Menſchen, ſo wie in Anſehung ihrer
eignen Sterblichkeit, alſo auch in Anſehung des Todes
der Jhrigen, willig fugen. Sollten ſie ſich uber ihre
Trennung ubermaßig beunruhigen und es ohne Faſſung

beklagen, daß ihnen kein weiteres Ziel geſetzt worden?
ſo mochten ſie auch fragen: ·waruin war ihnen ihr Le
benstermiu nicht lange vor der Zeit ihrer Geburt beſtinimt?

menſchliche Wunſche muſſen ſtets dem hohern Willen
Gottes untergeordnet bleiben, muſſen ſich das gerne ge
fallen laſſen, was die gottliche Weisheit, die im Dun
kel des Unbegreiflichen am herrlichſten und gutigſten
wirkt, verhangt hat. Gott iſt nun einmahl der Herr
ſcher ubber Tod und Leben, und ſeinen Fugungen bleiben

wir unterworfen. Jſt es aäber nicht beſſer und erleich
teter, wir folgen dem Rathſchluß des Himmels mit zu—
ſtimmenden und ſtillen Herzen, als wenn wir dasjenige

mit ſturmiſcher Unruhe anſehn, was nicht zu andern iſt,
und was ſo bleibend und naturlich geſchieht, als wenn

ſich reife Fruchte zur Erde beugen, Baume im Herbſt
die gelbgewordnen Blatter abwerfen, oder die Waſſer
der Fluſſe endlich wieder ins Meer zuruck gehen. Alles
Fleiſch verſchießet wie ein Kleid, denn es. iſt der
glte Bund: du mußt ſterben. Gleichwie die gru

JJnen
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nen Blatter auf einem ſchonen Baum, etliche
abfallen, etliche wieder wachſen; alſo gehts den
kLeuten auch, etliche ſterhen, etliche werden ge—
bohren. Alles vergangliche Ding muß ein Ende
nehmen;. und die damit umgehen, fahren auch
dahin. 9

Bellagenswerth iſt der fruher Verluſt unſrer erblich

uen Freundin. Denn er iſt der Beſchluß ihres gegen
wartigen Lebens; das Ende aller irdiſchen Freuden und

Hoffnungen,: Wit traurig! wie erſchutternd fur die
ſinnliche Menſchlichkeit! Sie hat nun von dem Lcht der

Sonne, hat von den hellen Sternen dieſes Himmels,
pon jedem Gegenſtand ihrer Geſchaftigkelt, von allem,
was ihr lieb war; ſie hat von ihrem ohrn. Eheliebſten,
mit welchem ſie ein ruhiges und ſtilles Leben in aller.
Gottſeligkeit und Ehrbarkeit fuhrte; ſie hat von ihren
lieben Kindern, denen ihr ganzes Herz ergeben war;
ſie hat von jeder guten Freundin und Verwandtin auf
lmmer den Abſchied genommen. Fur ſie wird das Ta—
geölicht hicht mehr aufgehen, keinen erhellenden Strahl
in ihr. dunkles Grabmabl werfen; fur ſie werden die
Sterne un der Mond in ſtiller, feyerlicher Nacht
njcht mehr ſeuchten, die Jahreszeiten nicht wiederkeh—

ren, her Fruhling nicht lathen, die duftende Blume
glcht glanzen. Der einſam gelaßne, an ihren Umgang
und haußliche Benyhuilfe gewohnte Hr. Wittwer wird

ſte

4) Sitach 14 18 at.
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ſie uberall ſuchen und vermiſſen; mutterloſe Kinder wer

den ſie ſuchen, und nach ihrer gewohnten Furſorge ſich
ſehnen; aber ſie wird nicht wiederlommen. Getrennt
von der Geſellſchaft der Lebendigen, als ob ſie nie dazu.
gehoret hatte, ſoll ſie nun in der dden und finſtern Be
hauſung nicht mehr geſehen, vergeſſen, verweſend,
eingeſchloſſen liegen. Nun ſoll ſie nicht mehr ſehen
den Herrn, ja den Herrn im Lande der Lebendi—
gen; ſie wird nicht mehr ſchauen die Menſchen bey
denen, die ihre Zeit leben.) Ach Tod, wie bit—
ter biſt du! wie brichſt du. die Herzen derer, denen
du ihre Freunde raubeſt!

J 1

D —2et L——
Aber Leben und Unſterblichkeit, chrifiliche Hof—

nung und Beruhigung bringſt du hervor, Chriſtenglau—
be, Troſt der Betrubten und Jammernden; duch un
ter dieſen niederſchlagenden Vorſtellungen laßt du ein

Ucht in der Finſterniß aufgehen und zeigeſt üunſern Leid
tragenden hinter den Wolken der langen Todesnacht

die Freuden des Himmels, die Hertlichkeit' der Ver
klarten, die Schonheit der neuen Weit, das Paradies

Gottes, in das Chriſtus hingegangen iſt, um allen 'ſei
nren Erlloſten eine Statte zu'bereiten und ſelne Verheiſ

ſung zu erfullen: ich bin die Auferſtehung unid das Le
ben, wer an mich glaubet der.wird leben, ob er gleich
ſturbe. Jn dem Glauben an dieſe Verheißung wird
der ganze Anblick des Todes vetandert.

Dee
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Des Todes Schrecken iſt der Berg,
den wahrer Glaube nur verſetzet.

Der Tod mit chriſtlichen Augen erwogen, iſt nicht
mehr des Schreckens Konig, ſondern er iſt fur die
glaubigen Chriſten ein guter Bothe Gottes, der ihnen
Leben und Seligkeit, die Befreyung von allem Uebel

und das Ende kranklicher Tage und Nachte ankundigt.
Sie gehen in das dunkle Land, aus dem man nicht
wieder kouumt. So lange ſie aber glauben und wiſſen,
daß Jeſus Chriſtus, der. Herold der Unſterblichtkeit,
aus demſelben zurulgekommen ſey; ſo lange laßt ſie der

Glaube auch im finſtern Thal grune Auen des neuen Le

bens erblicken, Sie verſchwinden unter die Erde, aber
nicht auf immer, nicht um ewig vergeſſen in den Trum
mern der Verweſung zu ſchlafen „oder in den weiten

Einoden des Weltalls herum zu irrent Sie ſind auf
Hofnung begraben, und gehn in einen heſſern Zuſtand
uber, wo ſie unter der Obhut deſſen, der ihr jetziges
ſterbliches und hinfalliges Leben unterſtutzte und, ſo lan

ge es ihm gefiel, erhielt, noch langer und glucklicher
fortdauern und da auch diejenigen wieder finden, mit
denen wieder vereiniget werden ſollen, die ehemals ih—

re Geliebte auf Erden geweſen ſind. Selig ſind die

Todten, die in dem Herrn ſterben; ſie ruhen
von ihrer Arbeit und ihre Werke folgen ihnen
nach*) Sie laſſen die Mangel der menſchlichen Na—
tur zuruck und gehen aus der eingeſchrankten und fin—

C 2 ſtern
v) Apocalypſ. 14. 13.
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ſtern Wohnung in der Welt hin zu den Lichtvollen Woh
nungen im Hauße des himmliſchen Vaters.

Betrubt für diejenigen, bie noch durchs Thranen—
thal gehen, iſt der Perluſt, den ſie in ihren ahſcheiden—

den Freunden erleiden. Aber, ich wiederhohle es aber—
mahls, was ſie hey ſolchen Sterbefallen in Unruhe und
Bekummerniß ſetzt, das zeigt ihnen auch etwas, das
ſie beruhigen und aufrichten kann. Eine ſoiche Veran

tlaſſung zur Betrubniß, aber auch zur Beruhigung, zeigt
ſich auch am Begrabnißtag unſrer Fr. Mitſchweſter.
Redliche ·klagen um ſie. Jm Munde aller, die ein
chriſtlich unbeſcholtenes Lebent? die Sittſamkeit und weibe
liche Ehrbarkeit, ein beſcheidüet Verdienſt zu ſchatzen wif

ſen, ſpricht der Nachruf zu ihrer Ehre. Sie war eint
Frau von redlichem Herzen, voll Herzensgüte und Sanft
wuth fur alle, die ſie kannten. Deſto ſchmerzlicher iſt

ihr Perluſt; eine deſto großre Bekummerniß nagt an
den Herzen des Ehegatten, ber Kinder, det Verwand-
ten; deſto heißer ſtrzt die Thrane aus den Augen derer,
die ſie liebten. Soollte aber nicht in dieſen Klägen ſelbſt

und in deren Billigkeit etwas liegen, was zugleich die
Betruhniß mildern unhedie Klagen ſtillen konnte? ja

wohl. Denn ſo chriſtlich, ſo gottgefallig und unbt·
ſcholten ihr Leben war, ſo ſehr ſie ſich bemuhte, von ihrev

Lebentzeit den beſten Gebrauch zu macheu ſo ſehr ſit
ſuchte, vor dem Herrn zu wandeln und fromm zu ſeyn,
ſo unverdachtig und wohllautend ihr gutet Gerucht nach
dem Tod ſpricht; ſo gewiß und zugleich ſo erfreulich fur

ihre bekümmerten Hinterlaßnen iſt die Hofnung, daj

ſe



E 37ſie zur beſſern Welt gelangt ſeh. Jhr gewiſſenhaft ge

fuhrtes beben auf Erden iſt ein ſichres Unterpfand der
Seligkeit, die ſie nun in himmliſchen Gegenden genießt.
Weil Henoch,“) ein gotilich Leben fuhrte, nahm

ihn Gott weg, und ward nicht mehr geſehen.
Ja, gutiger Gott, haſt du einen Himmel, und den
haſt du gewiß ſo wird er auch fur dieſe geprufte Chri

ſtin ſeyn- die, neben vielen Beweiſen deiner Barmher

zigkeit und Treue, auch des Lebens Muhe und Bitter
keit hin und wieder empfand, die aber doch niemahls
ihr Vertrauen weg warf, ſondern deiner Gute und der

Hofnung des neuen Lebens harrete. Zu dieſem iſt ſie nun

gelangt. Jhrer Wonne laß ſich denn auch ihre Hinter.

laßnen erfreun.

Wir haben alſo heute eine rechtſchaffene Frau begra

ben. Jch habe das letzte Wort bey ihrer Todenfeyer
geſprochen, Doch, ich bin gewiß nicht der letzte, der“4

zu ihrer Ehre redet. Unvergeßlich wird ihr Andenken
ihrem Hauße ſeyn. Lange noch wird ſie der traurende

1122
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ſen hat! fo wird ihm auch bey mehr gemaßigtem Schmetz,
ihr Andenken allezeit in Ehren bleiben. Und wie das

Bewußtſeyn, mit ihr ein treues, friedliches und freund—

ſchaftliches, durch Mißverſtandniß und gegenſeitige
Krankung nicht beunruhigtes Eheverbündniß gefuhrt zu

haben, unſern Herrn Volckhardt mitten in Betrubniß
beruhigter und frolicher machen muß; ſo haben wir auch
das Vertrauen zu Gott, daß er ſelbigen mit ſeinen mut
terloſen Kindern in ſeinen Schutz nehmen und nicht ver

laſſen werde.

Wir haben heute eine gute und geſchatzte Frau be
graben. IJch habe das letzte Wort bey ihrer Todenfeyer
geſprochen. Aber ich bin gewiß nicht der Letzte, der
zu ihrem Nachruhm redet. Unvergeßlich, bleibend wird

ihr Andenken ihren Sohnen und Tochtern ſeyn. Lan—
ge noch werden ſie diejenigen preiſen, denen ſie das Le

ben und durch Anweiſung zur Tugend, Veranlaſſung
zum Gluck. und frohen Genuf deſſelben gegeben hat.
Je alter ſie werden, je mehr ſie zum Nachſinnen und
reiflicherer Ueberlegung gelangen, deſto theurer und gez
ſchatzter wird ihnen das Andenken ihrer Mutter ſeyun; ihr

tob wird in ihren treuen Gemuthern nicht untergehen,
und eben dadurch werden ſie ſich deſto geruhrter und ge—

neigter finden, ihrer Erblichnen, wenn ſie ſchon lange

unter der. Erde ruht, noch. Ehre zu machen; ihr An—
denken durch. Annehmung ihrer guten Eigenſchaften,
durch Nachahmung ihrer Tugenden, ihrer Beſcheiden

heit und Ehrbarkeit, durch ein chriſtliches Betragen und
eine der ihrigen gleiche ſittſame Auffuhrung, noch lan

ge



ge unter den Lebendigen zu erhalten, und behm Anblick
gutgearteter Kinder, die Erinnerung an ihre rechtſchaf—

fene Mutter zu erneuern. Beny dieſem Beſtreben haben
ſie denn auch. eine deſto gegrundetere Hofnung, daß
auch der Segen Gottes, der den gutgearteten Nachkom

men frommer Eltern verheißen iſt, in einem deſto rei
chern Maas auf ihnen ruhen werde.

Wir haben heute eine rechtſchaffene Frau begraben.
Jch habe. das letzte Wort: bey ihrer Todenfeyher geredet.

Jch bin aber wohl nicht der Letzte, der zu ihrer Ehre
ſpricht. Bleibend und unvergeßlich wird ihr Andenken
allen ſeyn, die in nahern Verhaltniſſen mit ihr geſtan—
den. Die redliche Schweſter und Verwandten, die
aufrichtige Freundin, die freundſchaftliche Nachbarin,
die in dieſem Grabmahl ruht, an dem nech lange die
Thrane des Dankes und der Freundſchaft fließen wird,
ſey von denen nicht ſo bald vergeſſen, die ſie als eine

ſolche gekannt haben.

Sie haben heute eine gute und geachtete Frau be
graben. Datür gebuhret ihnen nach Standes-Ge—
buhr Hochld und Vielgeehrteſte Anweſende, der

Dank, welche Jhnen das Trauerhauß, unter vielen
Wunſchen fur Jhr Wohl, abſtattet. Sie beklagen das
Schikſal der Leidtragenden nehmen ſo  viel Antheil

an den Verluſt ihrer Geliebten. Dieſes Beyleid lindert
in etwas ihren Schmerz und beſtatiget ebenfalls die Be

merckung, daß dasjenige, was Betrubniß verurſacht,
auch etwas zeigt, was den Schmerz mildern lann.

Gebe
j

4

4



40

J

Gehe dann hin, Erblichene, zu deiner Ruhe

I ſchlaf in Frieden nach uberlebter Muhſeligkeit endi—
ge das Leben kranklicher Umſtande und anhaltender To

desAhndungen verwechsle den Zuſtand der Zerbrech

lichteit mit dem Leben der Unſterblichkeit. Wetin
wir uns wieder ſehen, werden wir nicht mehr Thranen.
der Betrubniß weinen, nicht mehr ſierbliche und hinfal
lige Menſchen ſeyn, ſondern Engelsgeſtalten, ahnlich

gematht dem verklarten Leibe Jeſu Chriſti. Und wenn
J wir dann noch weinen konnen, ſo weinen wir Freus

ĩ

den-Thranen.

J J 1 —A  6

5;5

vi

Pon 7 ĩ t 7) 7
9
















	Zwo Gedächtnißreden, welche auf Herrn Johann Georg Volckhardt dermahlen regierend gewesnen Bürgermeister der Stadt Suhla, treuverdienten Rathmann, wie auch Barchet-Händlern daselbst, ingleichen auf Dessen, vor ihm verstorbene, Ehegenossin, Frau Mar. Barb. Volckhardtin gebohrne Hedlerin, an Ihren Begräbnißtagen, den 20. Junii 1792. und den 24. Januar. 1793. gehalten und den Hinterlaßnen ... zum Druck überlassen wurden
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Erste Rede, welche am 24sten Januar. 1793. als am Begräbnißtage Herrn Johann Georg Volckhardts, in der Creutz-Kirche zu Suhla gehalten ward.
	[Seite 7]
	[Leerseite]
	[Gedicht]
	Seite 4
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Gedicht 18
	Gedicht 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22

	Zwote Rede, welche den 20sten Junius 1792. als dem Beerdigungstag Frau Mar. Barbaren Volckhardtin, in der Creutz-Kirche zu Suhla gehalten worden.
	[Seite 27]
	[Leerseite]
	[Seite]
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Gedicht 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 49]
	[Seite 50]
	[Colorchecker]



